
Werner Hoffmann
Kafka und dıe jüdische Mystik

Als Kafka nach seinem Besuch be] Protessor Pick 1in Prag September 1917 sıch
nıcht länger darüber täuschen konnte, da{fß sein Bluthusten eın 5>Symptom der Tuber-
kulose WAafr, empfand das Bedürinıis, sich VO  - Famailie, uro  Sg und Freunden 1abzusetzen
und das Leben, das bıs dahin geführt hatte, RN der Vogelschau betrachten. Bıs
dahin hatte das Schreiben als Rechtfertigung seiner, w 1e ıhm schien, 1 übrigen
verfehlten Exıstenz aufgefaßt. Nun genugte ıhm diese Rechtfertigung nıcht mehr.
Sowie September Urlaub IINhatte un seiner Schwester Ortrtla nach
Zürau übergesiedelt WAafrT, versuchte CI, nachzuholen, W 4S bisher versaumt

hatte: seinem Leben das Fundament eines Glaubens geben, mochte auch noch

brüchig und ückenhaft se1in W1e€e diıe chinesische Mauer 1n seiner Erzählung AaUuSs dem

Frühjahr 1917
Das Ergebnis seiner Zürauer Meditationen sind die Aphorismen und Fragmente

des dritten un vierten Oktavhefts Wenn 3808  a das Weltbild, das sich Aus diesen No-
tizen ergibt un das durch Außerungen in Briefen und Tagebüchern bestätigt un

erganzt wird, im anzcech betrachtet, ann IiNall LUTL dem Urteil Kafkas beistiımmen,
dafß sich AUuSs allem, W 245 geschrieben habe, leicht ıne NEUC Geheimlehre, ine Kab-
bala, hätte entwickeln können. „Ansatze dazu bestehen. Allerdings ein w1e unbegreıif-
lıches Geni1e wırd hier verlangt, das 1ICUu se1ine Wurzeln ın die alten Jahrhunderte treibt
oder die alten Jahrhunderte NEeUuUu erschaftt un mMI1t all dem sıch nıcht ausg1bt, sondern

jetzt YST sıch auszugeben beginnt“ (Tagebücher, 398
Zum mindesten auf Grund seiner Reflexionen in Oktavheften, Brieten und Tage-

büchern, W CII nıcht auf Grund seiner Dichtungen, ann MNa  (a VO  w} Kafka als einem
Erneuerer der jüdischen Mystik, Aaus dem skeptischen Geilst der Gegenwart heraus,
sprechen, obwohl paradox klingt. In der Katka-Literatur ISTt velegentlich VO  - der

Einwirkung der jüdischen Mystik aut seın Denken die Rede geCWESCH w ennn auch —

Dıiıe Werke Kafkas werden nach der beı Fischer, Frankfurt, rschienenen Gesamtausgabe zitiert,
die Aphorısmen nach der Numerierung 1n * Hochzeitsvorbereitungen aut dem Lande, 3954

Vgl Rabı, Katka er la neo-Kabbale, 1n : La table ronde, 129 März 1958, 116—-128; Ur-

zidil, Franz Kafka, Novelist and Mystic, 1n ! Menorah ournal 31 (1943) 273283 : Weinberg, Kafkas
Dichtungen. Dıie Travestien des Mythos ern auch Politzer, Franz Kafka, der Künstler (Frank-
furt 769 5 bezieht sich be1 der Interpretatiıon der Parabel „Vor dem Gesetz“ aut die Merkaba-
Mystık.
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me1st 1Ur andeutungsweise, 1n Form allgemeiner Behauptungen. Wır wollen versuchen,
diesen Zusammenhängen gyründlicher nachzugehn.

Dıie rage, die sıch dabei ergibt: ob un W1e der Vertasser der Aphorismen
einen Weg den schwer zugängliıchen Texten der Jüdischen Mystiker gefunden hat,
aßt sıch nıcht eindeutig beantworten. Wahrscheinlich hat Katka das Gedankengut der
Kabbala 1n der Darstellung zeıtgenössischer Religionshistoriker kennengelernt. Er
besafß ın seiner Handbibliothek die allerdings 1ın ihrer Stellungnahme den Mysti-
kern recht kritische „Volkstümliche Geschichte der Juden“ 1n drei Bänden VO  —$

Grätz (laut Lıiste 1n einer Ausgabe des Jahrs 1923 aber in den Tagebüchern 94 ]
heißt dem Datum November 1911 „Heute ‚Geschichte des Judentums‘
VO  - Grätz g1er1g un: glücklich lesen angefangen“), Friedländers Buch „Die
relig1ösen Bewegungen innerhalb des Judentums 1mM Zeıtalter Jesu” (Berlin 1905);
Sammlungen Jüdischer Mythen un Sagen VO  3 Alexander Eliasberg, Micha Josef bın
Gorion [3 A - Walter Köhlers Arbeit über dıe Gnosıs UuUSW. Ob über diese Sekundär-
lıteratur hinaus den Quellen vorgedrungen iSt: steht nıcht fest. In einem Briet
Max Brod bittet den Freund 1nNs der kabbalistischen Werke ın hebräischer
Sprache, MIit denen sıch Brod dieser e1it beschäftigt (Briefe 305 299)

Vielleicht sollte INa  ’ allerdings nıcht sehr VO  w} der Einwirkung der jüdischen
Mystik auf Katka sprechen als VO  e se1iner Fähigkeit intultiıvem mystischem Denken,
das 1ın einer eigentümlıchen Bildersprache seinen Niıederschlag findet Er spricht Ja
auch selbst 1n der oben zıtlerten Tagebuchstelle nıcht LLUT VO  z Wiıederbelebung alten
Gedankenguts, sondern VO  = Neuschöpfung 1mM Geılst der Vorgänger. In diesem Sınn
wollen WIr 1185616 Untersuchung darauthin anlegen, Gedankenparallelen, nıcht NUr

Abhängigkeiten testzustellen. Da dem Literaturhistoriker die philologischen un:
historischen Voraussetzungen für das Studium der Kabbala tehlen, mussen WIr uns

damıiıt begnügen, dıe jJüdischen Mystiker nach den zusammentassenden Darstellungen
Gershom Scholems, Proftfessor der Hebrew University 1n Jerusalem, zıtıeren,
VOT allem nach tolgenden grundlegenden Werken: „Die jJüdische Mystik 1n ıhren
Hauptströmungen“ (Frankfurt 9 A Zur Kabbala un ihrer Symbolık“ (Zürich

und „Von der mystischen Gestalt der Gottheit“ (Zürich

Das Unzerstörbare

Kafka beginnt den Versuch, seinem Leben ine Ordnung un eın Ziel gyeben,
MIt der Feststellung, dafß keinerlei Hıiılfsmittel 7ABOE Orientierung besitzt. Die Reli-
g10nen kümmern 1ın ULLSCICT elIt 1LLUT mehr dahin, und selbst hat nıcht den M1N-
desten Anteil dem schwindenden Glauben. A habe 403  e den Ertordernissen des
Lebens Sar nıchts mitgebracht, viel iıch weiß, sonder 1LL1UTr die allgemeine menschliche

Wagenbach, Franz Katka. Eıne Bıographie seiner Jugend ern 2512653
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Schwäche. Mıt dieser habe iıch das Negatıve meıner Zeıt, die mMI1r Ja cchr nahe 1St,
kräftig aufgenommen. An dem geringen Posıitiven SOWI1e dem außersten, ZU

Posıtiven umkippenden Negatıven, hatte ıch keinen ererbten Anteıl. Ich bın nıcht
VO  - der allerdings schon schwer sinkenden and des Christentums 1Ns Leben geführt
worden W1€e Kierkegaard und habe nıcht den etzten Zipfel des davonfliegenden
Gebetsmantels noch gefangen Ww1e die Zionisten. Ich bm Ende oder Antang“ (Hoch-
zeitsvorbereitungen autf dem Lande, 120 Da die überlieterten Glaubenswahrheiten
endgültig absterben, hätte 1ne neue Religion Raum ZUr Entfaltung.

Wıe Descartes, der allem, Sinneswahrnehmungen und Vernunftschlüssen,
zweıfelt, schliefßlich das zweitelnde als Ausgangspunkt für ine NEUE Erkenntnis-
lehre annımmt, findet auch Katka das Prinzıp einer metaphysischen Neuorientie-
rung in sıch selbst: ADer Mensch kann nıcht leben ohne eın auerndes Vertrauen

Unzerstörbarem 1n sich“ (Hochzeitsvorbereitungen, 90) Dieses Unzerstörbare
1St nach Aphorismus allen Menschen gemeınsam, „daher die beispiellos unfifrenn-

bare Verbindung der Menschen“. Wer fertigbringt, Aaus dem Seelengrund heraus
leben, der ıhn mi1t seinen Mitmenschen verbindet, dem allgemeinen Macht-
kampf teilzunehmen, 1St darum der Bruder der Nächsten und Fernsten: „Wer der
Welt ENTISAYT, MU: alle Menschen lieben, denn ENTISAYT auch ıhrer Welt Er beginnt
daher, das wahre menschliche W esen ahnen, das nıcht anders als geliebt werden
kann, vorausgeSsetZL, daß in  - ıhm ebenbürtig 1St:  « (Aphorismus 60)

Das Unzerstörbare heißt in der Bildersprache Katkas das Feuer 1m Menschen. ber
Feuer un: Licht siınd zugleich dıe einzıgen Bıilder, die das Götrtliche andeuten. Das
Unzerstörbare 1St also das Göttliche 1m Menschen, das Gott ebenso anzıeht, w 1e S1C}  h
VO  e} Gott ANSCZOSCH fühlt N OF dem Betreten des Allerheiligsten mußt du die Schuhe
ausziıehen, aber nıcht DUr die Schuhe, sondern alles, Reisekleid un Gepäck, un darun-
ter die Nacktheit und alles, W as der Nacktheit 1St; un: alles, W 4S sıch dieser
verbirgt, und dann den Kern und den Kern des Kerns, dann das übrige und dann den
Rest un dann noch den Schein des unvergänglichen Feuers. YSt das Feuer selbst
wırd VO Allerheiligsten aufgesogen und äßt sıch VO  w} ıhm aufsaugen, keines VO  e

beiden kann dem wıderstehen“ (Hochzeitsvorbereitungen, 104 Mıt seinem Unzer-
störbaren, dem Funken in seiınem Innersten, auf dem se1n Daseın beruht, gehört der
Mensch dem ewıgen Seın, dem göttlichen Feuer DDas Sagl Aphorismus „Das
Wort ‚seın‘ bedeutet 1mM Deutschen beides: Daseın un Ihmgehören.“

Brausendes Nıchts Deus absconditus

Das Wort Gott kommt be1 Kafka kaum VT In einıgen Aphorismen und Frag-
menten, auf die WIr noch zurückkommen werden, spricht VO  e dem Herrn, 1n anderen
VO Hımmel „Der Himmel 1St u  5 1Ur dem Stummen Widerhall“ (Hochzeitsvorbe-
reiıtungen, 91) Nur dem Menschen, der nıcht fragt, antwortet Gott In einer frühen
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Tagebuchnotiz 1St VO  a iıhm als dem Nichts die Rede Am Dezember 1913 ekennt
Kafka, daß sıch alles 1n ıhm dagegen auflehnt, jetzt schon sterben, da 1m
Leben nıchts gebracht habe un Sterben Jetzt nıchts anderes für ıhn ware, „als eın
Nıchts dem Nıchts hinzugeben un nicht NUur einem leeren Nıchts, sondern einem
brausenden Nıchts, dessen Nıchtigkeit 1U  — 1n se1iner Untaßbarkeit besteht“ (Tagebücher,
241) Das Bıld dieses Csottes wırd bei Kafka AausgeSDPart, da das menschliche Fassungs-
vermögen übersteigt; se1n Name wiırd nıcht ZSCNANNT, da Denken un Sprache keinen
Begriff und keıin Wort für ıhn formen können. Dafß der Mensch be] dem Versuch, ine
Gotteserfahrung, das Erlebnis eıner Annäherung Gott, anderen mitzuteılen, unwill-
küuürlich ımmer wieder (außer auf das Feuersymbol) auf Lichtwahrnehmungen zurück-
kommt, 1St NUuU  n ine Bestätigung dafür, W1e unzulänglıch seıne Ausdrucksmittel s1ind.
In der Parabel VT dem (esetz“ ahnt der Mann VO Lande kurz VOTr seinem Tod

VO  > der überwältigenden Größe des (zesetzes- und Gerichtsherrn, der 1mM Aller-
heiligsten thront: erkennt „1mM Dunkel einen Glanz, der unverlöschlich Aaus der Tür
des Gesetzes bricht“ (Erzählungen, 159)

Kafkas (sott 1St der verborgene Gott der jüdischen Mystik, der gestaltlos und
unerkennbar in der Tiete se1ines eigenen Wesens ruht, das absolute Sein, der Namen-
lose, der nach Isaak dem Blinden weder iın der Bibel noch 1mM Talmud vorkommt:
wırd VO  w dem wirkenden, persönlichen Schöpfer-Gott unterschieden, der 1nNs MiIt ıhm
1St und doch völlig anders. Der Deus absconditus W eSst SIM den Tiefen seines Nıchts“
nach den Kabbalisten des dreizehnten Jahrhunderts, „verharrt 1 Schweigen und
tragt das ANH® W1e€e Eleasar Aus Worms, einer der deutschen Chassidim, ausdrückt.
Er offenbart sıch nıcht 1mM Wort, sondern 1m Kabod, der Glorie, dem großen Glanz,
mMiıt dem sıch der Mensch verbinden Ikann.

Dıieser Gott, der reiner Geıist, unendlich und unftaßbar 1St, wohnt zugleich 1im
Innersten des Menschen, 1n seinem Seelengrund. In dem „Einheitsgesang“, einer Hymne
Aaus dem Kreıs Judas des Chassıd, heißt „Alle: 1St ın dır und du bist 1n allem: du
umgı1bst das All un ertüllst das All;: als das Al entstand, du 1M AIl, bevor
das All entstand, du das

Aus dieser Immanenz Gottes, die HÜLE für die menschliche Logik seiner absoluten
Iranszendenz widerspricht, erklärt sıch die tiefe Verbundenheit aller Menschen mi1t-
einander, VO  - der Cordovero spricht: AIn jedem steckt auch eın Stück VO  e} seinem
Nächsten. Wer also sündigt, verletzt nıcht LLUTLTr se1n Selbst, sondern auch jenen 'Teil
selnes Selbst, der seinem Nächsten zugehört.“

Was Katka das Unzerstörbare AT entspricht dem reinen geistigen Selbst bei
Abraham Abulafıa, und der Vorgang, den der Aphorismus VO Betreten des Aller-
heiligsten wiedergibt, 15t die ekstatische Gotteserfahrung, bei der die Seele siıch VO  }

allen ırdıschen Bındungen befreit, damıt das göttliche Leben 1n s$1e einbrechen ann

Gershom Scholem, Dıe jüdische Mystik 1n ihren Hauptströmungen (Frankfurt 13, 14, 120 P
118, 306, 155 1485—-151

27 Stimmen 159, 23%
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Unsere gesetzlose eıt

Die äalteste jüdısche Mystık, die nach der Visıion des göttlichen Thronwagens, der
„Merkaba“, 1m ersten Kapitel des Propheten Hesekiel „Merkaba-Mystik“ ZEeNANNT
wird, meditiert nıcht ..  ber den Deus absconditus, sondern über den wirkenden Gott
und sucht sein Biıld visıonÄär erfassen: dıe überwältigende Erscheinung des All-
mächtigen auf seinem himmlischen Thron 1n der höchsten der Hallen, die die Seele
be1 ıhrem Auifstieg 1Ns Jenseıts passıeren mu{ die Torwächter erlauben ıhr den Sis
tritt. WE S1e ihnen das entsprechende Siegel vorwelıst, einen geheimen Namen
nn Die Merkaba-Mystik wirkt be1 Katka 11UT in de Vorstellung der Siäle 1
Haus des (Gesetzes und der Türhüter nach, dıe Unbefugten den Eıintritt verwehren.
Von der Vısıon der Herrlichkeit des Herrn 1mM siebenten Saal 1St 1Ur der Abglanz
eınes ternen Lichts geblieben.

Zu dem wirkenden, persönlichen Gott, der sıch den Patriarchen und Propheten se1nes
Volks offenbart hat, dem CGott seiner Väter, hat Kafka nıcht den Weg gefunden. Er
1St nıcht w 1e€e die jüdıschen Mystiker 1ın der Glaubenstradition verwurzelt, die sıch durch-
A4aus mM1t dem Hang persönlicher Frömmigkeıt vereıinen aßt Nachdem als Heran-
wachsender der ora und den jüdischen Rıten MI1t der Skepsıis des Westjuden CN-
übergestanden hat, gelangt ITST spat der theoretischen Würdigung des „TOrm-
gebenden Gesetzes”, VO  } dem iın den Gesprächen mMIi1t Janouch die Rede ist 6. „  1e
Religionen verlieren sich w 1e€e die Menschen“, schreibt Ende des vierten Oktav-
hefts (Hochzeitsvorbereitungen, 151) Und W1e WI1r AUS seınem Selbstbekenntnis iın
demselben Heft WwIssen, hat dem geringen Posıitiven seiner eıt keinen ererbten
Anteıl. Er muß versuchen, S1C]  h Aaus eiıgener raft aut eın Ziel auszuri  ten und S1C]  h
eiınen Weg durch das Leben ach Isaak Lur1a x1bt Zeıten, in denen
siıch Gott AUS der Welt zurückzieht, und Zeıten, 1ın denen wieder hervortritt ıne
Art himmlischer Ebbe und Flut oder göttlichen Eın- und Ausatmens, 1n denen 1”1C]  S
tende Gewalt rsprung des Bösen oder Liebe Quelle des CGuten überwiegt
Fuür Katka Wr die Epoche, 1n der lebte, ıne eıt radikaler Ebbe „Das olk der
Bibel 1St dıe Zusammenfassung der Individuen durch ein (zesetz. Dıie Massen VO  3

heute wıdersetzen sıch aber jeder Zusammenfassung. Sıe streben auseinander aut
Grund der inneren Gesetzlosigkeit. Das 1St die Triebkraft ihrer rastlosen ewegung.
Die Massen hasten, laufen, gehen 1 Sturmschritt durch dıe eit Wohin? Von
kommen s1e? Niıemand weiß Je mehr s1e marschieren, weniıger erreichen S1e
eın Ziel Nutzlos verbrauchen s1e hre Kräfte S1e denken, daß sS$1e gehen. Dabei
sturzen S1e aut der Stelle marschierend 11UT 1Ns Leere Der Mensch hat hier
seine Heımat verloren.“

Ebd 54
6  6 Janouch, Gespräche mIt Katka (Frankfurt 116—-118

Scholem, 289
Janouch, 117
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Geblieben Wr ıhm freilich die Sehnsucht nach einer Geborgenheit ın Gott, nach
dem, W as 1n der Sprache der polnischen Chassıdim Debekuth heißt „dıe beständige
Gemeinschaft MmM1t (SÖft Im Jahr 1913 schrieb selne Braut „Wıe 1St Deine
Frömmigkeıit? Du gehst 1n den Tempel; aber in etzter eit bıst Du ohl nıcht hıin-

Und W a4s hält Dich, der Gedanke das Judentum oder Gott? Fühlst
Du W 4S die Hauptsache 1St ununterbrochene Beziehungen zwiıschen Dır und einer
beruhigend fernen, womöglich unendlichen Ööhe oder Tiete? Wer das immer fühlt,
der MU nıcht Ww1e eın verlorener und herumlaufen un ıttend aber SEUMM herum-
schaun, der mMuUu nıcht das Verlangen haben, 1n das rab schlüpten, als se1 eın
W arINer Schlafsack und das Leben iıne kalte Wınternacht, der mMuUu: nıcht, WEn

die Treppen 1n se1n Bureau hinaufgeht, sehen glauben, da{fß gleichzeitig VO  e}

oben, flimmernd 1mM unsiıchern Licht, sıch drehend 1n der File der Bewegung, kopf-
schüttelnd VOT Ungeduld, durch das 108 Treppenhaus hinunterfällt“ (Briefe
Felice, 289)

Was ihn selbst „gehalten“ hat, WAar (trotz ein1ıger gegenteilıger kritischer uße-
ungen) das Judentum, die Verbindung mMi1t dem jüdıschen Volkstum: Lıiteratur, Le-
genden, Lieder und Theater, wobe] ZABNE Literatur für ıhn auch die Bibel zählte 1
Chassidische Geschichten siınd für ihn „das einz1ge Jüdische, in welchem ıch mich,
unabhängig VO  ; meıiner Verfassung, gleich un immer zuhause tühle, 1in alles andere
werde iıch 1Ur hineingeweht und eın anderer Luftzug bringt miıch wieder fort  D (Briefe,
173)

Paradıes und Sündenfall

Nur 1n eıner Hinsichf, die VO wesentlicher Bedeutung für die rage nach dem
Woher und Wohin der Menschheit 1St;, hat der Überlieferung festgehalten und
S1e 1n einem Sınn gedeutet, der VOIl der jüdischen Mystik inspirlert 1st* in seiner Auf-
Tassung von Paradıies und Sündentall. „Manchmal glaube ich, iıch verstehe den Süun-
dentall W1e kein Mensch SONSt”, schreibt Milena

Am Antfang der Menschheitsentwicklung steht für iıhn nach Aphorismus der
Mensch, der geschaffen wurde, 1mM Paradıes leben, 1mM Schatten des Lebensbaums
un!: 1m Gelst seiner Wahrheit, die nach einem Aphorismus des vierten Oktavhefts
dıe Wahrheit des Ruhenden 1St; eın Stand der Unschuld, die nıchts VO  =) Gut und ose  S
weifß: S z1bt für u1ls 7zweierlei Wahrheit, W1e€e s1e dargestellt wırd durch den aum
der Erkenntnis und den aum des Lebens. Die Wahrheit des Tätıgen un die Wahr-

/  . Scholem, Von der mystıischen Gestalt der Gottheit (Zürich 124
10 Vgl die Erwähnungen einzelner bıblischer Bücher un Gestalten w1e Abraham, Jakob, Isaak,

Jeremias: Tagebücher, DE 362, 454; Briefe, 3T Briete Felice, 605, die Bibel, die gerade
neben ıhm liegt, dreimal aufschlägt, eıinen Trostspruch suchen.
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heit des Ruhenden. In der ErSsStien teilt sıch das CGute VO Bösen, die 7weıte 1St nıchts
anderen als das (sute selbst, S1e weiß weder VO Guten noch VO Bösen“ (Hochzeıits-
vorbereitungen, 109) Nachdem durch dıe Schlange 1in der Seele des paradiesischen
Menschen der Ehrgeiz erweckt worden Wafl, Gott gleich werden, und VO

Baum der Erkenntnis hatte, stand außerhalb der Einheit alles Se1ns in Gott
und verlor das ewıge Leben „Gott Sag daß dam Tage, da VO Baume
der Erkenntnis werde, sterben musse. Nach Gott sollte die augenblickliche Folge
des Essens VOMN Baume der Erkenntnis der Tod se1n, nach der Schlange (wenıgstens
konnte INa  — s1e dahin verstehn) die göttliche Gleichwerdung. Beides W Aar 1n ähnlicher
Weise unrichtig. Die Menschen starben nicht, sondern wurden sterblich, S1e wurden
nıcht (sott gleich, aber erhielten ine unentbehrliche Fähigkeıit, werden. Beides
Wr auch 1n äAhnlicher Weiıse riıchtig. ıcht der Mensch starb, aber der paradiesische
Mensch, S1e wurden nıcht Gott, aber das zöttliche Erkennen“ (Hochzeitvorbereitun-
SCNH, {HOM ..)

Die Folge des Sündentfalls Wr die Austreibung des Menschen AUS dem Paradıes,
die mildeste der dre1 Strafmöglichkeiten, denn die 7weıte ware „Zerstörung des ara-
dieses, die drıtte und diese ware die schrecklichste Strafe SCWCECSCH Absperrung des
ewıgen Lebens und unveränderte Belassung alles anderen“ (Hochzeitsvorbereitun-
ACI, 105) Danach 1St Adams Fall und Verbannung das Paradies erhalten geblie-
ben un der Weg ZU ewigen Leben steht weiterhin often. Ja, aller Logik 7A80 Irotz
1St der Mensch zugleich 1m Paradıes geblieben un AUS ihm vertrieben worden: denn
da geschaften WAal, 1m Paradies leben, hatte eın ew1ges Heimatrecht aut den
(jarten Eden „Wenn das, W 4as 1m Paradies ZzerstoOrt worden se1in soll, zerstörbar WAafr,

dann wWar nıcht entscheidend: W ar 1aber unzerstörbar, dann leben WIr 1n eiınem
talschen Glauben“ (Aphoriısmus 74)

Wır führen demnach seit dem Sündentall 1ne Doppelexistenz: als gottgeschaffene
Wesen 1n der Ewigkeit und als gefallene Kreaturen 1n der e1it. der W1e sıch uns

darstellt: Adams Fall wiederholt sich unaufhörlich 1n uns, dafß WI1r VO  -

Aaus der Ewigkeit 1n die Zeitlichkeit abstürzen. 1e€ Vertreibung A2US dem ara-
dies 1St in ihrem Hauptteıil ew1g: Es 1St also W ar die Vertreibung Aaus dem Paradies
endgültig, das Leben 1n der Welt unausweichliıch, die Ewigkeit des Vorgangs 1aber (oder
zeıitliıch ausgedrückt: die ewıge Wiederholung des Vorgangs) macht trotzdem mOg-
lıch, da{fß WIr nıcht 1LUT auernd 1mM Paradıiese leiben könnten, sondern tatsächlich dort
auernd sind, ob WIr wı1ıssen oder nıcht“ (Aphorismus

Der Mensch, Erdenbewohner un Himmelsbürger

Da{iß WIr nıchts VO  - iserm Leben 1m Paradıies wIıssen, liegt daran, dafß Un-
zerstörbares, Seelengrund, dem Bewußtsein unzugänglich 1St. Das eINZ1ZE, dem
1n unls wahres Seıin zukommt, bleibt damıt MiSTGT: Beobachtung für ımmer verschlossen:
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„Der Beobachter kann 1ın die Seele nıcht eindringen, ohl aber Zibt einen and-
strich, dem sıch mi1t ıhr erührt. Die FErkenntnis dieser Berührung iSt, dafß auch
die Seele VO  . sich selbst nıchts weiß. Sıie mu{ also unbekannt Jleiben. Das ware 1Ur

dann traurıg, W CL anderes außer der Seele 7äbe, aber gibt nıchts anderes“
(Hochzeitsvorbereitungen, 93) ber das reine Seıin sind keine wahren Urteile mMOßg-
lıch, LLUTL mehr oder wenıger irrtümliche Aussagen: „Das; W as INa  = iSt, kann in  w} nıcht
ausdrücken, denn dieses 1St INa  ; eben“ (ebd 343) Erkenntnis hat die Spaltung des
Bewußtseins 1in Subjekt und Objekt ZUHT: Voraussetzung, die dem reinen Sein unvoll-
7z1iehbar ist, da ıhm das Medium rationalen Bewußtseins fehlt 1

Wır spuren 1LUFr die Folge unseTEeS Falls TISGTE innere Zerrissenheıit, die Unmöglich-
kelt, 1n wWwe1l Welten leben Er 1St eın freier und gesicherter Bürger der Erde,
denn 1St ıne Kette gelegt, dıe lang 1St, ıhm alle irdischen Räume
frei geben, und doch 1St auch eın frejer und gesicherter Burger des Hımmels,
denn 1St ıne Ühnlich berechnete Himmelskette gelegt. Will 1U  w auf dıe Erde,
drosselt 1hn das Halsband des Himmels, 111 1ın den Hımmel, jenes aut der Erde
Und trotzdem hat alle Möglichkeiten und fühlt es (Aphorismus 66) Er ahnt 1Ur

velegentlich, dafß jedem Augenblick Außerzeitliches entspricht, dafß zugleich
autf wel Ebenen lebt,; nıcht erst aut dieser und dann 1ın jener Welt „Dem Diesselits
kann nıcht eın Jenseıts folgen, denn das Jenseıts 1St eW1g, kann also miıt dem Diesseıits
nıcht 1n zeitlicher Berührung stehn.“ So wırd ıhm „miıt jedem sichtbaren Bıssen auch
eın unsichtbarer, MI1t jedem sichtbaren Kleid auch ein unsichtbares Kleid gereicht“
(Hochzeitsvorbereitungen, 4, 1L21)

Kaftkas Gedanken gewınnen Klarheıit, wenn WIr die jüdischen Mystiker, 1NS-
besondere Moses de Leon, ZU Vergleich heranzıehen. ach dem Sohar besitzt der
Mensch außer der vegetatıven, anımalischen und rationalen Seele, die 1m Nefesch,
der natürlichen Seele, vereint sind, dle höheren Seelengrade Ruach, den Geıist, und
Neschama, den göttlichen Funken oder die himmlische ele (Kafkas Unzerstörbarem
vergleichbar). Neschama 1St unfähig ZUr Sünde und kann VO  3 Gott nıcht estraft
werden, da dıe himmlische Seele wesensgleich mM1t ıhm 1St, der sıch selbst nıcht be-
straten kann 1 Allerdings M Neschama durch intuierende Meditatıon und unNner-

müdliche Arbeit sıch selbst erst erworben oder aktiviert werden.
Be1 anderen jüdischen Mystikern, die S1C]  h mı1t okkulten Praktiken beschäftigten, LEn

bei Jakob Aaus Kıew, begegnen WIr der Anschauung, da{iß miıt der Wesensnatur des
Menschen ine Art persönlicher Engel in Verbindung stehe, der ıhm VOFTF wichtigen
Entscheidungen, 1n Kreuzwegsıtuationen, erscheinen könne. ach Scholems Auftfas-
SUNg entspricht dieses „angelische Selbst“ dem Eigendäimon der Neuplatoniker, 1n
dem sıch die vollkommene Natur des Menschen verkörpert. Und be] den deutschen

11 Vgl die Auffassung der jüdischen Mystiker ber die Entfaltung der göttlichen Intelligenz Bına 2US

dem Urgrund des suprarationalen verborgenen Gottes Scholem, Die jüdische Mystik, 240

Schqlem, Die jüdische Mystik, 263
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Chassıdım (z Eleasar Aaus Orms) finden WIr die Vorstellung, da{fß jeder Mensch
se1n himmlisches Urbild, seinen Doppelgänger 1m Jenseıts, habe Die Taten des Men-
schen wirken aut den Doppelgänger 1m Himmel OE In jedem Fall handelt sich
bei dem anderen 1n uns (oder über Uuns) tief 11 Inneren (oder in einer
anderen Welt) Verborgenes, das sıch LLUTL 1n Augenblicken der Selbstentrückung offen-
bart 1

Be1 Isaak Lurıa nımmt der Sündentall die Bedeutung einer kosmischen Katastrophe
In seiner tiefsinnigen Mystik 1St dam Rıschon, der paradiesische Mensch, eın

yeist1iges Wesen 1n einer spirıtuellen Welt Durch seine Sünde fallen und die Welt
1n den Bereich der Materıe, seine Nachkommen sınd stofflich-geistige Wesen, und durch
ıhre Sünden wiederholt sıch die Vermischung des Reıiınen mi1t dem Unreinen unaut-
hörlich 14 YSt 1 Laut eınes Läauterungsprozesses, der sich 1mM Gilgul, der Seelen-
wanderung, vollzieht, 1St iıne Wiederherstellung der göttlichen Urgestalt möglich.

An Isaak Lurı1a erinnert Kafkas Aphorismus Z x1bt nıchts anderes als ine
geistige Welt: W as WIr sinnlıche Welt CMNNNECI, 1St das OSse 1ın der geistigen, und W as

WIr böse ENNCN, 1St 1Ur iıne Notwendigkeit eınes Augenblicks uNnNseTrer ewıgen Ent-
wicklung.“ Obgleich die Welt MmM1t dem Sündentall 1n die trüben Gründe der Stoff-
lichkeit abgestürzt 1St, bleibt S1e ihrem Wesen nach spirıtuell. Eıne sinnliche Welt be-
steht LU lange, als WIr die Dınge Aaus ıhrem Zusammenhang MIt (CSOtt herauslösen
und miıt Nserm einmal geweckten Ehrgeiz ZU Gegenstand uUuNsSeTITECS Macht-, ust- und
Besitztriebs machen. Das bestätigt Aphorismus ADAS Böse 1St i1ne Ausstrahlung
des menschlichen Bewufstseins 1ın estimmten Übergangstellungen.“ ach der Kabbala
1STt das Ose „nichts anderes als das, W as die Dınge Aaus iıhrer Einheit isoliert“ 1 Der
Baum, der für dıe jüdischen Mystiker dıe Einheit alles Seins 1n Gott darstellt, 1St der
Lebensbaum. Dadurch, daß dam nıcht VO  e} seinen Früchten, sondern VO  e} denen des
Baums der Erkenntnis eigenmächtig und früh hat, schloß sich selbst
VO  3 der Seligkeit Aaus Das klingt bei Katka nach 95  1ır sind nıcht 1L1UT deshalb sündig,
weıl WI1r VO 2Um der Erkenntnis haben, sondern auch deshalb, weiıl WIr
VO aum des Lebens noch nıcht haben Sündig 1St. der Stand, 1n dem WIr uns

efinden, unabhängig VO  e} Schuld.“ Dasselbe Bild deutet A Gott sıch VO

Menschen un: der Welt zurückgezogen hat infolge der Hybris unseres Unabhängig-
keits- und Machtwillens. „  1r sınd VOINl (Gott beiderseitig Der Sündenfall
LreNnNt u15 VO  e} ihm, der aum des Lebens trennt ıhn VO  w} uns (Hochzeitsvorberei-
CLUNgCNH, 101)

Scholem, Von der mystischen Gestalt der Gottheit, 252—7259
Scholem, Die jüdische Mystik, 307
Scholem, Von der mystischen Gestalt der Gottheıit, 623
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Rückkehr 1Ns Paradies

Die Aufgabe des Menschen kann auch nach den Aphorismen NUur die Wiederherstel-
Jung der gyöttlichen Urgestalt des Menschen, das heißt, die Rückkehr 1Ns Paradıes se1n.
Im dritten Aphorismus 1St War lediglich VO  en den Hindernissen für die Rückkehr
Lässigkeit und Ungeduld die Rede ber WEeTr wiıird siıch dıe Hındernisse küm-
MeIN, WE ıhm nıcht die Rückkehr als Ziel VOLr den ugen steht? Im nächsten Spruch
taucht bereits das Thema der Seelenwanderung auf Der Totenfluf(ß sträubt sich VOr

Ekel, das Verlangen der Schatten ach Rückkehr 1Ns Leben erfüllen, schwemmt S1e
dann 1ber doch wieder zurück. Es scheint, als ob die Schatten 1n ihrem linden Wieder-
verkörperungsdrang nıchts VO  > dem Sınn ıhrer Wanderung ahnen. Das eWw1g rollende
Rad der Reinkarnationen verwandelt S1C]  h 1n eiınen Mechanismus. Der ine oder andere,
der der ewıgen Wiederkehr müde 1St, möchte anhalten. „Von eiınem gewissen Punkt

x1bt keine Rückkehr mehr  « Sagt der fünfte Aphorismus. „Dieser Punkt 1St
erreichen.“ ber wIıe erreicht INall ıhn?

Man MU: zunächst einmal begreifen, Oru geht nıicht Lebensglück oder
Lebensleistung, sondern Aufstieg höheren Stufen der Entwicklung. Der Er-
Aphorismus 96 bezieht sıch auf eınen Menschen, der die Nichtigkeit der iırdischen
Freuden und Leiden erkennt und die Erdenbürger durchschaut. Sıe klammern S1.  ch

die Freuden des Daseıns, VELSCSSCH, da{fß s1e elnes Tages VO  e ıhnen Abschied
nehmen müussen, und ıhre Leiden beginnen, wenn sS1e die Unaufschiebbarkeit des
Endes erinnert werden. ber Aartfet: auf dieses Ende, damıit ıhm ZU Aufstieg
ın ein höheres Leben verhelfe: „Die Freuden dieses Lebens sind nıcht die seinen, SOI1-

dern Angst VOT dem Autfsteigen in eın höheres Leben: dıe Qualen dieses Lebens sind
nıcht dıie seinen, sondern HSC Selbstqual SCmHh jener Angst.“ Was die Erdenbürger
Leiden ENNECI, hılft rascherem Aufstieg und bringt uns der Seligkeit näher (Apho-
r1smus 9

Allerdings kann sıch der Skeptiker Katftka kaum vorstellen, dafß mMa  a} jemals das
Ziel erreıicht. Wıe oll der Mensch dazu bringen, sıch seiner ursprünglichen Gestalt

weıt wieder anzunähern, dafß Gott ıhn als se1n Ebenbild anerkennt? Für Kafka
kann 1LLUT e1in Akt der Gnade se1n, dafß der Herr den verlorenen Sohn AaUS der Ver-
bannung zurückkehren Aßt un wieder bej sich auftnımmt. in dem vielzitierten dre1i-
zehnten Aphorismus 1St VO  «} dieser Möglıichkeit als VO  - einem 1in ZAarten Farben gC-
haltenen Hoftinungstraum die Rede

„  ın ErTSTES Zeichen beginnender Erkenntnis 1St der Wunsch sterben. [ Dieses
Leben scheint unerträglich, ein anderes unerreichbar. Man schämt siıch nıcht mehr,
sterben wollen; INan bittet, 2us der alten Zelle, die 111A  = haßst, 1n ine LECUEC gebracht

werden, die INa  - SE hassen lernen wird. Eın Rest VO  - Glauben wirkt dabej mıt,
während des ITransportes werde zufällig der Herr durch den Gang kommen, den
Gefangenen ansehen und Sagch; ‚Diesen sollt ıhr nıcht wiıieder einsperren. Er kommt

miır.‘“ In dem anderen, dunkler getonten Hoffnungstraum des herrlichen Frag-
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n  9 das 11Nan „Warten autf Gott  « überschreiben könnte, erscheint dıe Beständigkeit
der Einstellung auf das Ziel als Voraussetzung dafür, daß AaUS der Ferne wirklich der
Reisewagen heranrollt, der den Wanderer aufnimmt (Hochzeitsvorbereitungen, 352)
Hıiıer taucht eın Symbol der ältesten jüdischen Mystik auf der himmlische Wagen
Merkaba, VO  e dem bereits bei der Vısıon A{ Aufstieg der Seele A0 siebenten Saal
die Rede Wr Auf die Hilfe eiınes Messı1as, der die Menschen erlösen könnte, hat
Katka keıine Hoffinungen ZDESETZEL: „Der Messı1as wırd erst kommen, WenNnNn nıcht
mehr nÖötig se1n wiırd, wırd erst einen Tag nach seiner Ankunft kommen, wiırd
nicht etzten Tag kommen, sondern allerletzten“ (ebd 90)

In der jüdischen Mystik wırd die Seelenwanderung (Gilgul) ZU Weltgesetz bei
Isaak Lurı1a, 1n dessen „Mythos VO  e Exıl und Erlösung“ noch der Schrecken der Aus-
treibung der Juden aus Spanien nachwirkt. Der Mensch erscheint hier als ew1ger
Wanderer, der 1n der Verbannung ein Leben der ngst und der Verfolgungen führt
och 1n jedem Leben wırd ihm Gelegenheit gegeben, die Gebote, die erstioO-

Ren hat, erfüllen un damıt seine Sünden, tür die 1Ns Exil geschickt wurde,
sühnen. Freilich sinken viele, STAtt aufzusteigen, LUr immer tiefer ab, daß Ss1e
Tieren, Pflanzen und Steinen werden 1

Der Sınn der Wanderung 1St erfüllt, WE die Urgestalt des Menschen wiederher-
gestellt 1St. Im Buch „Tikkune Sohar“ heißt s „Wohl dem, der Ihn 1n jeden Gliede
wohnen Aßt und Ihm dort eiınen Ort A Wohnsitz bereitstellt und Ihn ZU Önıg
über jedes einzelne Glied macht, dafß kein Glied in ıhm VO Göttlichen entleert 1St
Denn WE in ıhm auch 11UT ein Glied mangelhaft 1St, auf dem Gott nıcht wohnt,
wırd dieses Gliedes SCmH im Gilgul 1ın die Welt zurückgebracht, bıs 1n seınen
Gliedern vollkommen wiırd, daß s1e alle 1n der Urgestalt (sottes vollendet
werden.“

Kafkas Auffassung VOI1 Mess]jas widerspricht der Lehre Lurıas, der MIt leidenschaft-
lıcher Ungeduld auf den Erlöser ALtet; stimmt aber miıt der alten Kabbala übereın,
insbesondere MI1t dem Buch Bahir Dıie Seelen 1m Exıl mussen nach dieser theosophi-
schen Schrif} ıhre irdische Wanderung eendet haben, bevor der Messıas geboren
werden kann 1

Abkehr VO  - der Welt?

In den Themenkreıisen, die WIr bisher behandelt haben Gottesvorstellungen un:
Menschheitsmysterium m1t Verbannung und Rückkehr 1Ns Paradıes, stimmen die Vor-
stellungen und Vıisıonen Katkas mMiıt den Anschauungen der jüdischen Mystiker 1mM
großen SAanNzZCNH überein und ordnen sıch, unabhängig VOIl ihnen, ohne merkliche

Scholem, Die Jüdısche Mystik, 309—311
17 Scholem, Von der mystischen Gestalt der Gottheıt, 217
15 Ebd 201
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Wiıdersprüche 1n den Zusammenhang eines einheitlichen Weltbilds 1n. Komplika-
tionen ergeben sıch SIST, wenn WIr autf die Anwendung der Leitgedanken autf das
Leben sprechen kommen. Hıer wechselt die Haltung Kafkas zwiıischen Eıinstellun-
SCH, W 1e S1e sıch in Ühnlicher orm bei den Kabbalisten finden Auf die Gefahr hın,
das Biıld vereinfachen, können WIr dreı Phasen 1n seiner Entwicklung unterschei-
den Bıs LWa seiıner Erkrankung 1m Jahr 1917 ne1gt 1m allgemeinen einer
asketischen Lebenseinstellung, da alle Kräfte autf seine künstlerische Arbeit kon-
zentrieren möchte. Den Hauptgrund für seine Bedenken, Felice Bauer heiraten,
taßt 1n den Worten inmen: „ Was ıch geleistet habe, 1St NUuUr ein Erfolg des Allein-
se1ns“ (Tagebücher, 2235) och 1n den Reflexionen des dritten un vierten Oktav-
hefts (Oktober FOLT bis Februar 1St die schöpferische Tätigkeit zunächst noch,
über die persönliche Bedeutung hinaus, die S1e für ıh als Lebensinhalt hat, ine Mög-
lıchkeıit, sıch VO  = dem Negatıven, das dem Schaftenden anhaftet, Zu befreien: Sancho
Pansa macht AaUS seinem Teutel, den spater Don Qu1)J0te e einen Roman-
helden, lenkt ıhn VO  e} sıch aAb und hat dabei noch „eıine zrofße un nützliche Unter-
haltung bıs se1n Ende“ (Hochzeitsvorbereitungen,

och dann dıe Kritik der Kunst mMI1t dem Aphorismus e1n: „Die Kunst
fliegt die Wahrheit, aber mM1t der entschiedenen Absıcht, sıch nıcht verbrennen“
(Hochzeitsvorbereitungen, 104) Damıt wırd die Verteidigung das Leben
der schöpferischen Leistung wiıllen gegenstandslos. Und dle Frage lautet 11U11! Soll
Man, die Aufgabe, die dem Menschen gestellt 1St, bewältigen, dem Leben Aaus-
weıchen oder versuchen, sıch 1n ıhm bewähren?

In den Reflexionen des dritten Oktavhefts gelangt Kafka radikalen Forderungen:
Aus der etzten Eintragung 1n dieses Heft entspringt der Aphorismus 86, dessen
wesentliche Sätze sıch auf dıe Folgen der durch den Sündentall rworbenen Erkennt-
N1s des Guten und Bösen beziehen: „Niemand ann sıch MIt der Erkenntnis allein
begnügen, sondern MUu sıch bestreben, iıhr gemäfß handeln. Dazu aber 1St ıhm
die raft nıcht mitgegeben, MUu daher sıch zerstoren, selbst auf die Getahr hin,
og adurch die notwendige raft nıcht erhalten, aber bleibt ıhm nıchts anderes
übrig als dieser letzte Versuch.“ Dafß dabei nıcht Selbstmord denkt, geht A4aUus den
Reflexionen, dıe den Freıitod verurteıilen, klar hervor. Überdies notılert auf einer
der etzten Seiten des dritten efts „Nıcht Selbstabschüttelung, sondern Selbstauf-
zehrung“ (Hochzeitsvorbereitungen, 105) Eıne Reihe VO  e ot1zen deuten A W 4s
mıiıt dieser Forderung gyemeınt 1St Indıfierenz den Versuchungen des Lebens 38l
über, die die Sırenen ZUuUr Verzweıtlung bringt (ebd un die Welt 1n die Knie
ZWIingt (Aphorismus 109); Entlarvung der Welt, die sıch 1m Licht des Geistes als
Sınnentrug erweıst: „Miıt stärkstem Licht kann INa  ’ die Welt auflösen. Vor schwachen
Augen wırd S1e test, VOr noch schwächeren ekommt Ss1e Fäuste, VOT noch schwächeren
wırd S1e schamhaft un zerschmettert den, der S1e anzuschauen C  wagt (Aphorismus 54);
Abkehr VO  3 allem, W 4as VO Wesentlichen ablenkt: „Aus eigenem VWıllen, W1e ıne
Faust dreh'te sıch un vermı1ed die Welt“ (Hochzeitsvorbereitungen, 993 Bejahung
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des Leidens, das uns wachsen aßt und das uns nıemand abnehmen dart „Alle Leiden
uns mussen auch WIr leiden. Wır alle haben nıcht einen Leib, aber e1in Wachstum,

und das führt uns durch alle Schmerzen, ob 1n dieser oder jener Form  «“ (Aphoris-
MUusSs 102)

Dabei W ar das Gefühl der eigenen Unzulänglichkeit in dieser Phase radikaler
ethischer Forderungen 1n ıhm übermächtig, dafß ıhn der Gedanke das Gericht,
VOT dem kein Entrinnen 1bt, erschauern ieß „Wieviel bedrückender als die unNne1-

bittlichste Überzeugung VO  . HIS CHET gegenwärtigen sündhaften Stand 1St selbst die
schwächste Überzeugung VO  3 der einstigen, ewıigen Rechtfertigung unseTrer Zeitlichkeit.
Nur dıe raft 1 Ertragen dieser 7zweıten Überzeugung, welche 1n ıhrer Reinheit die

voll umfaßt, 1St das Maß des Glaubens“ (Hochzeitsvorbereitungen, 113)
Obwohl die e}  N eıt das Ziel VOrLr Augen hatte, schien eher Rück- als OYrt-

schrıtte auf seinem Lebensweg machen. Lag daran, daß die Aufgabe schwer,
Ja vielleicht unerfüllbar war”? „Gingest du über 1ıne Ebene“, rOostet S1C]  h „hättest
den Wıillen gehen und machtest doch Rückschritte, dann ware ine VeI-

zweıtelte Sache: da du aber eınen steilen Abhang hinaufkletterst, ste1l] ELWA, WwW1e
du selber VO  } gesehen bıst, können dıe Rückschritte auch NUuUr durch die Boden-
beschaftenheit verursacht se1n, un du mußt nıcht verzweıteln“ (Aphorismus 14)
Andere gehen abwärts, ohne sich dessen bewußt se1nN, denn s1e haben das Ziel AI

den Augen verloren und sehen das Leben als Selbstzweck „Eıner tTauntie darüber,
w1e leicht den Weg 1n die Ewigkeit o1ng; ihn nämlich abwärts“ (Aphorismus
38) Zuweilen 1St schwer 11, ob jemand den Lebenden oder den Toten zählt
Es xibt Jebendige Tote, die 1mM Diesseılts un 1mM Jenseıts herumvagıeren wıe der Jager
Gracchus: „Und Sie haben keinen Teil Jenseits?“ fragt ihn der Bürgermeıister
VO  w Rıva. „I bın, ANtwOrteite der Jager: immer aut der großen Treppe;, die hinauf-
führt Auf dieser unendlich weıten Freitreppe treibe ich miıch herum, bald oben, bald
n  N, bald rechts, bald lınks, ımmer 1n Bewegung. Aus dem Jäger 1St eın Schmetter-
lıng geworden“ (Beschreibung eines Kampftes, 105)

Von den jüdischen Mystiker haben besonders die deutschen Chassıdim 1 Mittel-
alter die asketische Abwendung VO  3 den Dıngen dieser Welt gepredigt. Sıe strebten
eınen vollkommenen seelischen Gleichmut a der die Ataraxıe der Stoiker erınnert:
„Wer des Myster1iums des Anschlusses Gott, Debekuth, gewürdıgt wiırd, gelangt
ZU Mysterium des Gleichmuts, und WT den Gleichmut hat, gelangt Z Mysteri1um
der Einsamkeıt un VO  e da Z Heiligen Geılst un ZUrr Prophetie.“ ach Seter
Chassıdım lehnte ein Chassıd, der durch seine Strenge sich selbst berüchtigt
WAafl, für seinen Teil ab, daß der Mess1as oder dıe vollkommenen Gerechten für dıe
Sünden anderer lıtten: „Ich 111 aber nıcht, dafß ırgend jemand außer mMI1r tür meıne
Sünden leidet.“ Er legte sıch celbst für seine Sünden Bußen aut und steckte se1ine
Füße 1mM Wınter 1n kaltes Wasser, bıs S1e MmM1t dem Eıs usammentroren. Eın andrer

19 Scholem, Die jüdische Mystik, 105, 1415

247



Kafka UN die jüdısche Mystik

Chassıd streckte sıch täglıch DAUETS Gebetsstunde, WwWenn die Gemeinde Aaus der ynagoge
kam, VOT der Tür auf dem Boden Aaus und dankte Gott, WEn iıhm einer auf den
Leib LA Be1 Katka finden WIr Ühnlich grotesk abnorme Ideen der Selbstbestrafung:
Als sıch vorwirft, Felice durch seine Briefe quälen, sıeht sıch selbst, 1n Stücke
geschnıtten, autf dem Boden ausgestreckt un schiebt eın Stück nach dem anderen einem
und 1n der Ecke (Briefe, 114 Seine Verurteilung jeder Regung des SexXxus,
die für ıh: M1t der Vorstellung VO  - Schmutz verbunden 1St, geht über die
Sündenbegriffe und Abstinenzvorschriften der Chassidim hinaus. Er weıgert sıch jJes
doch Miılena gegenüber, diese Sexualangst auf eın "Irauma zurückführen un siıch
VO  ; einem Psychiater behandeln lassen; seine Furcht VOTr der Sünde 1St religiösen
Ursprungs, erklärt iıhr (Briefe Milena, 1850—18353, 246)

Auch den polnischen Chassıdim, die 1m Unterschied ihren deutschen Vor-
gangern eher ZUrLrF Lebensbejahung ne1igten, zab ein1ge, die 1n Stetier Furcht VOT dem
Richter-Gott lebten, der e1nNst VO  S: iıhnen Rechenschaft für ıhr Leben iın der Zeitlichkeit
ordern würde. Es 1sSt bezeichnend, da{flß Kafka, der für die Legenden der polnischen
Chassıdim 1ın der Wiedergabe Martın Bubers 1ne besondere Vorliebe hatte, 1U  a ine
namentliıch erwähnt, 1in der die Furcht VOT Gott, nıcht die Liebe ıhm
geht die Geschichte „Die Ader“, die „unmenschlich-großartig“ findet (Briefe, 443)
Sıe handelt VO  } einem Schüler Rabbji Elimelichs, der nach dem Tod se1ines Meısters
einen anderen Lehrer suchte un eınem Gegner der Chassıdim, Rabbiji Mosche
Efraim, kam Rabbi Etfraim W ar der Meınung, die Chassidim kasteiten sıch 1e]l
un verdürben das Ebenbild Gottes, das S1e vollenden sollten. Er empfing den
Schüler, Rabbij Mendel, zurückhaltend und kühl un iragte ihn, mehr neugler1g als
teilnehmend: „Was 1St dır dem wunderbaren Mannn wunderbarsten erschienen?“
„Und während iragte, dachte r] A Nun wırd dieser Chassıd mi1t dem leuchtenden
Gesicht selne wahre Art offenbaren und MI1r iırgendeine Wundergeschichte erzählen.
Rabbi Mendel antwortete ihm ‚TFa für Tas, WeNnNn meın Lehrer 1n der Betrachtung
der Furchtbarkeit Gottes Wal, wurden seine Adern steit W1€e harte Stricke. Und jene
der hinter dem Ohr, die nıchts 1n der Welt ürchtet und YST 1n der Sterbestunde
erzıttert, $a iıch Tag für Tag ıhm mi1t mächtigem Pulse schlagen.‘ Rabbi Mosche
Efraim schwieg. Dann ‚Das habe ıch nıcht gewußßt‘, un wıederholte Z W e1-
mal ‚Das habe ıch nıcht gewußt‘, und nahm Rabbi Mendel W1€e einen Sohn auf.“

Wıe der eister seınen Schüler als Sohn betrachtet, erscheint das Verhältnis des
Menschen Gott be1 den jJüdischen Mystikern anders al be] den christlichen nıcht
WI1e das der Geliebten ZU Liebenden, sondern w 1e die Beziehung des Kındes ZU
Vaters. SO 1St 1n Katkas persönlıchem Fall begreiflich, daß Gott mehr gefürchtet
als geliebt hat.

Buber, Der grofße Maggıd un seine Nachfolger (Frankfurt 67
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Bewährung 1n der Welt?

Nun steht aber und das kompliziert das Bild der zweıten Entwicklungsphase
Kafkas den radıkalen Forderungen, der Welt Fa  9 VO  ; Anfang ine
andere Auffassung gegenüber, nach der feige ISE, dem Leben auszuwel!  en;: Ma  e}

mu{fß den Murt aufbringen, sıch ıhm stellen und überwinden. Das bedeutet,
autf das Verhältnis ZUr TAau angewandt die Frau 1St für Kafka „der Repräsentant
des Lebens, mi1t dem du dich auseinandersetzen sollst“ nıcht Junggesellentum, SOM -

dern Ehe „Zölıbat und Selbstmord stehn auf ähnlicher Erkenntnisstufe, Selbstmord
und Märtyrertod keineswegs, vielleicht Ehe und Märtyrertod“ (Hochzeitsvorberei-
tungen, 118,; 87)

Im vierten Oktavheft erklärt CI, der Grund für se1n Versagen auf allen Gebieten
se1 „der Mangel des Bodens, der Luft, des Gebotes“ SCWESECH (Hochzeitsvorbereitun-
SCNH, 170 Was MI1t „Mangel Boden“ meınt, wırd durch ine spatere briefliche
Äufßerung klar, in der VO  w dem „Mangel jedes testen jüdischen Bodens den
Füßen“ spricht. Ebenso außert sich Brod über „Mangel der Luft“ 1n einem
Sınn, der se1ne Krankheit als psychosomatisches Phänomen definiert: „Wer den schöp-
terischen Lebensodem nıcht aufnehmen kann, der mu{fß 1in allem kranken“ (Briefe,
404, 2902) Der „Mangel des Gebotes“ ezieht sıch offenbar autf das Fehlen eınes
(Gesetzes als relig1öser Ordnung. Auf dıe Feststellung, da{flß ihm Boden, Luft
und Gebot ermangle, folgt der Satz „Diese schaften 1St meıne Aufgabe“ (Hoch-
zeitsvorbereitungen, 120) Wahrscheinlich wird ihm nicht gelingen, diese Aufgabe

bewältigen, deutet 1m {olgenden d} aber mufß ZU mıindesten versuchen.
Hıer denkt also nıcht Entsagung, sondern ine 1mM menschlichen und gÖöttli-
ıen Sınn erfüllte Exıistenz: Das Leben eines Menschen, der 1n der Ehe, 1 Beruftf
und 1n den Beziehungen seinem olk die Forderungen erfüllt, die Gott un se1ine
Mitmenschen ıhn richten.

Daß möglich iSt; CGott 1n der Welt finden, Sagt ein Satz der chassidischen
Legenden 1ın unübertrefflicher Kurze: „Henoch Wr eın Schuhflicker mi1t jedem
Sitich seiner Ahle, der Oberleder un Sohle zusammennähte, verband Gott un
seine Schechina“ 21 den ew1gen Gott Jjense1ts aller Stofflichkeit mMi1t dem Gott 1n der
Welt Kafka bewunderte das „nützliche, fröhliche Leben“, das sıch 1n dem polnisch-
jıddisch-chassidischen Schrifttum spiegelte (Tagebücher, 150)

Er vergleicht dieses Daseın der Gemeinschaft mi1t Gott und den Menschen miıt der
Ankunft se1nes Volks 1n Kanaan nach der endlosen Wanderung durch dıe Wüste,
die einem Leben 1ın Einsamkeit und Entsagung entspricht. iıne Zeitlang ylaubte C
durch die Wuüuste nach Kanaan wandern, die Askese erschien ıhm NUr als eın —

vermeiıdliches Übergangsstadium. och dann kam der Überzeugung, da{fß ZUFr

Ehe un Zu Leben überhaupt unfähig se1 auf Grund einer angeborenen Schwäche

21 Ebd.
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oder talscher Erziehung: A0 Ww1e WIr aber sınd, 1St mır das Heıraten dadurch VOI-

schlossen, daß gerade Deıin eigenstes Gebiet e  ISst heißt 1n dem „Briet den
Vater  < (Hochzeitsvorbereitungen, 217) Auft jeden Fall tragt 1m Januar 1927 den
schrecklichen Satz in se1n Tagebuch 1n:! nI bin vierz1g Jahre AaUusSs Kanaan hinaus-
gewandert.“ Er fühlt sich 1UN), 1n dieser Endphase (im Sınn einer dokumentierten
Entwicklung), als Bürger einer anderen Welt, „die sıch der gewöhnlichen W1e die
Wüste ZU ackerbauenden Land“ verhält (Tagebücher, 406

Nachdem sıch endgültig damıt abgefunden hatte, sein Leben als einsamer Wan-
derer beschließen, gelangte 1mM etzten Jahr durch die Gemeinschaft MIt Dora
Dymant doch noch nach Kanaan. Wır wWwI1ssen freilich wen12 VON dieser Zeıt,
S$1e 1n HSGFE Darstellung einbeziehen können. In der Phase des Verzichts auf das
Gelobte Land trOstete siıch damıit, da{fß der Wüstenweg rascher a1ls Ziel führe „Du
Sagst schreıibt Brod, „WENN mır das Nach-Vollkommenheit-Streben das Errei-
chen der Frau unmöglıch macht, mü{fÖte mM1r ebenso auch alles andere unmöglıch
machen, das Essen, das Bureau UuSW.,. Das 1St richtig Diese Unmöglıchkeit esteht
auch tatsächlich, diese Unmöglichkeit des Essens USW., NUr daß S1e nıcht orob auf-
tallend 1St WwW1e die Unmöglichkeit des Heıratens“ (Briefe, 295

Gotteserfahrung 1n unserer eıt

Wenn WIr unNns ZU Schluß bevor WIr noch einen Blick aut die literarıschen Be-
zıehungen zwıschen Katkas Werk und dem Schrifttum der Kabbala wertfen die
rage stellen, auf die Mystiker und nıicht auf die Talmudgelehrten oder die
jüdıschen Philosophen zurückging, als nach einem religiösen Fundament für sein
Leben suchte, mussen WIr uUu1ls VOTr Augen halten, welche Freiheit ein Mystiker W1e
Isaak Lurıia dem Einzelmenschen einräumt, Glaubenslehre un (sesetz 1ın seinem Sınn

verstehen: Jeder Mensch 1ın Israel, erklärt CI, „besitzt, seinem eigenen Licht eNTt-

sprechend, ine eıgene Lesung der Tora,; die 1LLUL VO  > ihm gefunden werden kann“.
Das heißt nach Scholems Kommentar: „Das (CGsotteswort sendet jedem Menschen
einen anderen Lichtstrahl AUS, der ausschließlich ıhm gehört.“ So hatte der Mann
VO Lande 1n der Parabel SAMOT dem Gesetz“ seinen eigenen Eıngang ZzUuU Gesetz,
der LUr für ıh bestimmt Wr für den Fall, daß sıch durch keinen Türhüter
zurückhalten 1eß Nur den Mystikern konnte eın Mensch, der w1e Katka
zugleich Skeptiker und Gläubiger, Rationalıst und Träumer, verstandeskühl un: 1im
Innersten leidenschaftlich War, seiınen Platz finden Seine Ansätze einer
Kabbala, VO  } denen 1mM Tagebuch spricht, stellen 1ine VO  &; der Jüdischen Mystik
inspırıerte NEUEC Gotteserfahrung dar, die infolge der Müdigkeit und Glaubenslosig-
keit uNnseTrer eıt nıcht 1n ıne frohe Botschaft mündet, aber eiınem Licht entspricht,

Sc‘hol‘em‚ Die jüdische Mystik, 229
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w1e den verunglückten Eisenbahnreisenden 1mM Tunnel, falls S1e ihre Augen auts
außerste anstrengen, den Ausgang anzeıgt.

Mystische Logik und Bildersprache bei Katftka

DDa Katka die Anlage einem Mystiker hatte un da sıch über mystische Intu1-
tiıonen und Vısıonen NUr andeutungsweilse un 1n Chifiren un Symbolen reden laßt,
die 1n dem einschlägıgen Schrifttum immer wiederkehren, Anden sıch auch sprachliche
Übereinstimmungen 7zwischen seinen Aphorismen (1im weıteren Sınn: seiner dichteri-
schen Prosa) und den Schriften der Kabbalisten.

In der mystischen Logik oilt weder das (zesetz der Identität noch das des Wider-
spruchs: So 1STt nach den Aphorismen der Mensch endgültig Aaus dem Paradıes
vertrieben worden, bleibt aber eW1g darın. Im Sohar wiırd gefragt: „Was 1st die

Schlange, die 1n der Luft fliegt un isolıert dahergeht? Was 1STt der Adler, der 1mM
Baume nıstet, der nıcht existlert? Was siınd seine Jungen, die aufwachsen, aber nıcht

den Geschöpten, die erschaften wurden . W as sind JeNe, VO  - denen oilt,
WECN1)1 s1e hinabsteigen, steigen S1Ee hinauf?“ 23 Kafka hat iıne besondere Vorliebe für

paradoxe Vorstellungen, FE 1n der Formulierung des Gedankens, da{fß der Mensch,
der das 7ie] der Wiederherstellung seıner Urgestalt erreichen will, sich selbst 1mM

Weg steht: „Seın eigener Stirnknochen verlegt ihm den Weg, se1iner eigenen Stirn
schlägt sıch blutig“ (Beschreibung eınes Kampfes, 292)

Dıie Spannung des mystischen Denkens und Empfindens außert sıch 1n superlatıv1ı-
schen Wendungen, wobei die Steigerung nıcht LLUL durch Superlative, sondern durch
besonders ausdrucksstarke Worte erreicht wırd w 1e 1ın dem Aphorismus über die
Irrealität der materiellen Welt des Habens gegenüber der allein wahren und wirk-
lichen Welt des Se1ins un über dıe Unvereinbarkeit VO  w} Haben un Se1in, das 1in
der aterıe erstickt: „Es x1bt eın Haben, NUr eın Seıin, LLULT eın nach etztem Atem,
nach Ersticken verlangendes Sein. Paradoxes Denken vereıint siıch mi1t superlativischer
pannung 1n dem oben 7ıiıtierten Spruch VO ess1aAs. Im Sohar 1St Ühnlich VO:

„Mysterium der Mysterıen“ oder VO  e AMICHTt erfaßbar und versiegelt“ die Rede 2

ber dıe Vorliebe für paradoxe Wendungen, Oxymora, Steigerungen und Super-
latıve hinaus hat Kafka mMi1t den Kabbalisten und den Mystikern 1m allgemeinen
das bildhafte Denken gemeınsam. Nach Gershom Scholem sind „die entscheidenden
Schöpfungen der Kabbala VO  o ihrem ersten literarischen Niederschlag Bilder, Bilder
VO  S oft eindrucksvollem mythischem Gehalt . Daneben und fast immer zugleich
finden WIr aber iıne Tendenz aut spekulative Rechtfertigung und begriffliche Inter-

pretatiıon dieser Symbole.“ Kafkas bildhaftes Denken nımmt iın den Aphoriısmen
Ebd 183
Ebd 182

25 Scholem, Zur Kabbala und ihrer Symbolik (Zürich 129
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nıcht selten dıe Oorm des Gleichnisses Es 1St kaum möglich, den Mut und die (3
fahigkeit ZUuUr Wahrheit, die dem Künstler yleicher elit eıgnen, bıldhafter und
konzentrierter 1n einem Aphorismus ertassen als 1n den vielzitierten Worten: 97 Un_
sere Kunst 15t eın VO  =) der Wahrheit Geblendet-Sein: Das Licht auf dem zurückwei-
chenden Fratzengesicht 1St wahr, nıchts“ (Aphorismus 63)

Nıcht ımmer 1St das Gleichnis durch die 76380 m Kürze drängende Form des Aphorismus
1n der Entfaltung gehemmt, 1n anderen Fällen, 1n den Meditationen über die

Freiheit des Wıillens (Hochzeitsvorbereitungen, 117 £ : kommt durch den Reichtum
Einzelheiten der klassischen Form nahe. Andere Aphorismen, W 1e€e der VO K  Unst-  b AA

ler, der den Menschen, mi1t dem VO  > Natur AauUus verbunden iSt, zugrunde richtet
WwW1e manche Schmarotzer das Lebewesen, dem S1e anhaften, sind auf die Parabel hın
angelegt: Der Parasıt 1St zunächst 1LUFr eın gyeduldeter Gast, der den Abfall VO Tisch
des Gastgebers verzehrt (der Künstler nährt sıch VO  3 dem Reichtum seelischen Er-
ebens, den der Mensch ıhm vermittelt), iıne Zeitlang ex1istliert das Doppelwesen offen-
bar üppıger als einfache Organısmen, doch dann verliert das Opfer des Schmarotzers
den Appetit und verlernt (die Lebenskraft des Menschen 1st erschöpft, hat
die seelische Unschuld und damıt die Erlebnistähigkeit eingebülst, da alles, W 4S ıhm
begegnet, AAag Stoft tür den Künstler 1n ıhm 1Sst), un Ende leiben beide auf der
Strecke: AT frißt den Abtall VO eigenen Tiısch; adurch wiıird War eın Weilchen
lang SAatier als alle anderen, verlernt aber, oben VO Tisch CN; adurch hört
dann aber auch der Abfall auf“ (Aphorismus £3) uch in der Hochschätzung des
Wortes, die Katka be] allem Gefühl für die Begrenztheit der sprachlichen Ausdrucks-
möglichkeiten eigentümlıch 1St, stimmt mi1t den jüdischen Mystikern übereın. Die
iın der ersten Veröftentlichung der „Gespräche mi1t Kafka“ VO  - Gustav Janouch feh-
lenden Passagen, die erst 1n die Ausgabe VO  3 1968 aufgenommen wurden, enthalten
ein D noch nıcht ausgewertetes Materı1al für das Verhältnis Kafkas ZUT Sprache Z

Die Vısıonen der Mystiker sınd nıcht selten AUSs Traumbildern erwachsen. ıcht
wenıge sahen den Iraum als Quelle gyöttlicher Offenbarung und stellten Fragen

Gott, autf die s$1e TIraum-Antworten erhielten. SO haben WIr VO  w Jakob Halevıi,
der den Chassidim des Jahrhunderts gehörte, ine an Sammlung VO  3 „  1m-
mels-Bescheiden“, die auf dem Iraumweg empfing Z Kafka stellt 1n einer Tage-
bucheintragung VO Oktober ELE also csehr früh schon, fest, daß se1ne dichterischen
Fähigkeiten Abend (und damals noch Morgen, nach dem Aufwachen)
regsten selen: „I tühle mich gelockert bıs auf den Boden meılines Wesens und kann
aus M1r heben, W as iıch wrill.“ Und beobachtet, da{ß se1ıne Iräume „schon 1Ns Woach-
se1in VOT dem Einschlafen strahlen“ Z

Der Vertasser bereitet eıne Arbeiıt ber dieses Thema VOTL.

Scholem, Dı1e jüdische Mystık, V
Tagebücher, 54 Das Buch VO Dentan, Humour et creation litteraıire ans ”oeuvre de Katka

Geneve enthält eine ausgezeichnete Analyse des Schaffensprozesses Katkas, der VO  ; den Traum-
bildern ZUr literarıschen Gestaltung tührt
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Schließlich esteht ıne Beziehung zwiıischen Kafkas grotesken Humor und gewissen
Anekdoten polnischer Chassidim. Es gab insbesondere den Schülern des Maggıd
VO  3 Meseritz ıne Anzahl VO  - Spafßmachern, die auf Straßen und Plätzen Purzelbäume
schlugen un jede Art Untug trieben 2 Der Baalschem selbst erzählte SErn ine alte
talmudiısche Anekdote, dıe verständlich macht, das jıddische Theater, (Ge-
schichten und Schwänke 1n Polen selbst be] TOomMMen Juden, WenNn S1e keine Eiferer
d  N, eliebt SCWESCH s1ind. Sıie handelt VO  e dem Rabbi Beroka, der täglich den
Marktplatz seiner Stadt 1ın Babylonien aufzusuchen pflegte, sıch gelegentlich der
Prophet Elias mit ıhm trat. „Einmal tragte iıh Sınd Jetzt autf den Marktplatz
ırgendwelche Kınder der künftigen Welt das heißt Anwärter auf die ewige Seligkeit?
Während fragte, yingen wel Brüder vorüber, und der Prophet Elias Diese
beiden. Er Sing un fragte S1e! Was macht ıhr? Sıe SagteN: Wır sınd Possenreißer. Ist
jemand traurıg, suchen WIr ıhn aufzuheitern, und sehen WIr Leute streıten, suchen
WIr Frieden zwıschen ihnen stiften.“ Gershom Scholem, der die Geschichte nach-
erzählt, fügt hinzu: „Diese Spafßsmacher siınd Gerechte nach dem Herzen des Baalschem.
Sie sıtzen nıcht Hause und denken ıhr eıgenes eıil arbeiten auf dem beleb-
ten un schmutz1igen Marktplatz, w 1e selber tiun liehbte. Ihre Kraft Zur (sottes-
gemeinschaft, W1e sıeht, ewährt sıch 1n der Aufgabe, die aterıe durchdringen
un s1e ZuU Geıistigen erheben.“

Als Kafka kurz VOT seinem Tod 1n Dora Dymant die Lebensgefährtin tand, auf die
bereits verzichtet hatte, un: durch die Gemeinschaft mMI1t iıhr seinem olk zurück-

fand, hat 1n dem Satyrspiel, das aut das Mysteri1um des Schlofß-Romans olgte, J0
sefine, die Sängerın, oder das olk der Mäuse“, der Kunst diese bescheidene Missıon
zugewl1esen: den Menschen das Leben erleichtern. In Josefines „Konzerten“
die Hörer auf „Hıer 1n den dürftigen Pausen zwischen den Kämpten traäumt das Volk,

ISst, als lösten siıch dem Einzelnen die Glieder, als dürfte S1CN der Ruhelose einmal nach
se1iner ust im großen W armen ett des Volkes dehnen und strecken. Und 1n diese
Iräume klingt hier un da Josefines Pfeifen Etwas VO  32 der kurzen ınd-
heit 1St darın, VO  — verlorenem, n1ıe wieder aufzufindendem Glück, aber auch

VO tätıgen heutigen Leben 1St darın, VO  w} seiner kleinen, unbegreiflichen un:
dennoch bestehenden und nıcht ertötenden Munterkeit. Und dıes alles 1St wahrhaftig
nıcht MI1t großen Tönen DZESAQL, sondern leicht, flüsternd, vertraulich“ (Erzählun-
SCH, 282)

Scholem, Die jüdische Mystık, 367
A0 Scholem, Von der mystischen Gestalt der Gottheit, 123
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